
Müttelalterliche Baudentmale.

ieng Baudenfmale reichen nur mit wenigen Neften in die erite Heit

de3 mittelalterlichen Aufblühens der Stadt zuriik. Ihr Entjtehen Fällt

fo ziemlich mit dem Zeitpunfte zufammen, in welchem die Öfterreichijchen

|| Markgrafen ihren Sit nach der Kleinen aus der Römerzeit ftammenden

SADAD|| Bindobona verlegten. Gemäß der fteten wichtigen politischen Bedeutung

diefer eng erhob fich diefelbe während des Mittelalters zu einer Stätte, in der fich

die Baufunft in großen Zügen entwiceln Konnte, jo zwar, daß Wien als Sit einer der

vier deutfehen Haupt-Bauhütten, der Gentralpunkt wide, von welchem aus fich die

fortfchreitende Entwiclung der Bauformen ftrahlenförmig über das gefammte öftliche

Donaugebiet verbreitete.

Bei dem Umftande, als Wien mehrfachen Zerftörungen durch Brand und Belagerung

ausgefeßt war, find nur die hervorragenden Firchlichen Gebäude aus der Heit des Mittel-

  
alters ganz oder theilweife erhalten geblieben, allein Ddiefe genügen, um auf die große

Kumftblüte fehließen zu können, welche jeit dem Auftreten des Haujes Habsburg in Wien

geherrjcht hat.

Werfen wir zunächft einen flüchtigen Blick auf die mittelalterlichen Befejtigungs-

Anlagen der Stadt, fo fehen wir das Kleine anfängliche Wien, wie e8 aus der Nömerzeit

übriggeblieben war, auf einem gegen Weften mäßig anfteigenden, an den übrigen ©eiten

aber ziemfich fteil emporragenden Hügel: gelegen und gemäß dejjen oberer Fläche eine

nahezu im Vive gruppirte Anlage bildend, welche Grundform bei den erjten nicht jehr

beträchtlichen Erweiterungen ziemlich unverändert, aber in ausgedehnteren Umfafjungslinien

beibehalten blieb. Umwallungen und Manerzüge, Thürme und Thore, PBallifadenreihen

und Gräben fchüßten diefe ältefte Anlage. Die Namen Beilerthor und Graben erinnern

an diefe Zeit. Die fpäteren bis König Ottofar veichenden und vajch aufeinanderfolgenden

Erweiterungen brachten nahezu die Stadt zu jener Ausdehnung, mit welcher ihre räumliche

Entwiclung für das Mittelalter abgejchloffen wurde. Dieje Veränderungen machten aber

neue Befeftigungsbauten nothtwendig, die auch entftanden. Neue Wälle und Ringmauern

umfchloffen die Stadt, viele Thürme, befonder3 an dev Nordfeite und gegen den Donau-

Arm, erhöhten die Wehrkraft der Mauern, jechs wohlbefeftigte ‚Thore (das ftärkjte Das

Kärntnerthor) und mehrere Pförtlein vermittelten den Verkehr über die Stadt hinaus.

So blieb das Bild der Stadt bis in die Zeit, als die Türken zum erften Male vor Wiens

Manern erjchienen (1529). Nun mußten die alten fortificatorifchen Werfe neuen Bauten

zum Schuße der Stadt weichen, Bauten, die der verheerenden Wirkung des Schiegpulvers
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MWideritand zu leiften vermochten. ES entitanden lange Mauerlinien mit in Winfeln aus-

fpringenden Baftionen, mit Cavaliers, Borwerfen und breiten Wafjergräben.

Einen wichtigen Beftandtheil der mittelalterlichen Befeftigung bildete die Herzogs-

Burg, eines der bedeutendften Bauwerke der Stadt, das in der Hauptjache, nämlich in dem

größten Theile dev Hauptmanern und in einzelnen weiteren Baupartien noch big in unfere

Tage erhalten ift: der Schweizerhof, ein Bau, welcher in die Zeit des glorreichen Herzogs

Leopold, der zu Anfang des XIM. Sahrhunderts den erjten Wohnfib der Babenberger

am heutigen Blabe „Am Hof“ aufgab und um 1221 die neue Burg bezogen haben dürfte,

zuviikreicht und 6bi8 zur Katfers Friedrich II. Zeiten der eigentliche jtändige Sih der

öfterreichifchen Herzoge blieb. Die Burg entftand gewiß weniger al8 Brachtbau denn

als fräftige Wehrbaute, jchon infolge ihrer Lage an der Peripherie der Stadt, in deren

Bertheidigungstinie fie fih duch Anichluß an die Ringmauer einfügte. Die erhaltenen

Nachrichten und Zeichnungen stellen die Burg al3 einen mächtigen vierjeitigen, im Rechteck

aufgeführten Bau dar, an jeder Ede mit einem mächtigen viereitigen, in die Baugruppe

organisch einbezogenen Thurm. Ein Graben jammt niedriger Mauer davor umzog das

ganze Viereck, defjen eine Front gegen die Außenjeite der Stadt gerichtet war. Gegen

Süden ftand in einer Linie mit der erwähnten Seite zunächit des Ecthurmes und mit ihm

in fat unmittelbarer Berbindung ein Stadtthorthurm, das Widmerthor.

Su der öftlichen Eefe der Südfront hatte man durch die ganze Tracttiefe die ettvas

höher gelegene Burgfapelle mit einer Terraffe davor eingefügt. Dieje heute noch beitehende

Stapelle ijt ein zierliches Bauwerk aus dem zweiten Viertel des XV. Jahrhunderts, geweiht

1449, mit den ausgejprochenen Formen der fpäteren Gothif. Sie ftand einft mit der gegen

die Terrafje gewendeten Facade frei. In der Folge wurden einige bauliche Veränderungen

borgenommen, die bedeutendfte unter Katfer Ferdinand I., wobei man mittelft eines Zubanes

die gothifche Facade theils verdeckte, teils befeitigte; auch verschwanden der Borplab und

die Freitreppe. Nur das über die Mauerflucht vortretende Bresbyterium Hat fich in der

ursprünglichen Geftaltung erhalten. Das Innere der Kapelle charakterifirt fich als eine

einjchiffige Anlage mit reichem Nebgewölbe.

Die Nachrichten über die Eirchlichen Bauten Wiens beginnen in der Mitte Des

XI. Sahrhunderts; die älteften ung genannten und in dem Sprengel des Baljauer

Biichofs gelegenen Kirchen find die zu St. Ruprecht, zu St. Beter, St. Stefan, unjerer

Frau am Geftade und St. Michael, dann das Klofter der jchottiichen Benedictiner, Die

unter Herzog Heinrich Iafomirgott 1158 eine Anfiedlung erhielten. Im XI. Jahrhundert

folgten weitere Stofterftiftungen, wie der Frauen bei der Himmelpforte und bei St. Jakob,

der Minoriten nächjt der Burg ımd der Dominicaner an der Stadtmauer nächjt dent

Stubenthore, abgejehen von mehreren außer der Stadt gelegenen Kirchen und Kapellen.
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Die bezüglichen Bauten dürften in den meiften Fällen von jehr bejcheidener Art gewejen

jein. Ein großer Theil derjelben fällt in eine Zeit, während welcher in unferer Gegend der

romanische Stil über feire Blüte hinaus war und bereits der Einwirkung des neu auf-

tretenden gothiichen Stiles nicht mehr Widerjtand Teiften fonnte. Bauten im eigentlichen

romanijchen Stile dürfte daher Wien faum je viele, gefchweige denn Hervorragende befeffen

haben. Die Zeit diefes und des fogenannten Übergangsftiles vepräfentirt fich ung mur in

zivei, aber jehr beachtenswerthen Werfen, das ift an einzelnen Partien im Mitteltracte der

Vagade der St. Stefansfirche und in der St. Michaelsfirche.

Die zahlreichen geiftlichen Stiftungen des XIV. Jahrhunderts und das Erblühen

einiger Klöfter gaben dem gothischen Stile Gelegenheit, durch Neubauten fich geltend zu

machen; doch nur in recht wenigen Fällen fonnte er feine Pracht und feinen decorativen

Neichthum entfalten. Solche Bauten find das Langhaus fammt Duerfchiff und Vresbyterium,

die Anlagen der Seitenthürme des Wiener Domes, die Maria-Stiegenficche, die Salvator-

fapelle, die Kirchen des Deutjchen und des Johanniter-Ordens, die der Carmeliten,

Minoriten und Auguftiner, die Erweiterungsbauten an der ehemaligen Beterzkirche, dann

die am Presbyterium und der Thurmbau der Michaelsfirche.

Das XV. Jahrhundert jhuf wenig Neues, e3 jebte vielmehr die Bauten des vorher-

gegangenen Jahrhunderts fort oder brachte fie zum Abjchluß. Die Spätgothikt erjcheint

daher in Wien in feinem größeren Werfe jelbftändig; in diefe Zeit fallen die Schluß-

bauten der Michaelsficche und die fchon beiprochene Burgfapelle.

Bon allen diefen bisher erwähnten Bauten feien nachitehende eingehender beiprochen:

Die Michaelsfirche entjtand um 1219 und wurde von Herzog Leopold dem Glor-

reichen im Jahre 1221 zur Pfarrficche für die in der nahegelegenen neuen Herzogsburg

befindlichen Diener und das Gefinde, dann für alle, die fich in der Nähe anbauten,

beitimmt. Bon Feuersbrünften wiederholt und arg heimgefucht, hatte fie in einigen Theilen

woht Stark gelitten, die alsdann im Geijte des herrfchenden Stiles hergeftellt wırrden; auch

gejchahen noch andere bauliche Veränderungen. Defjenungeachtet ift fie bis heute in der

urjprünglichen Oeftaltung faft ganz erhalten geblieben und vepräfentirt den älteften nahezu

completen Eirchlichen Bau Wiens in den ernften Formen des romanischen Stiles. Sie befteht

aus einem dreischiffigen Langhaufe mit hohem Meittelichiffe und niedrigen Abfeiten, jedes

Schiff zu fünf Jochen und einem aus drei vorfpringenden Duadraten zufammengefeten

Durerfchiffe. Unter dem ganzen Baue befindet fich die geräumige Krypte. In den Gewölben

mit renzrippenanlagen und in den Arcaden Herrcht der gedrückte Spibbogen, die Pfeiler

find Fräftig gegliedert und mit bisweilen herrlich decorirten romanischen Capitälen verjehen.

An dem altersgrauen Steinbaue der Außenjeite des Langhaufes fällt die Harakteriftisch

romanische Decoration auf. 1288 entftand in der Verlängerung des rechten Seitenfchiffes
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die noch erhaltene gothische Kapelle. Infolge der durch den Brand — 1327 — nothiwendig

gewordenen Neparaturen dürfte der romanische Chorichluß verfchiwunden und der Bau

eines gothischen Presbyteriums begonnen worden fein; um 1340 erfolgte über dem erften

Quadrate des rechten Seitenjchiffes der Bau des Schönen achtecfigen und in fünf Stock-

werfen einmal verjüngt emporjteigenden Thurmes, den urjprünglich ein Durchbrochener

Steinhelm befrönte, dev — 1594 infolge eines Erdbebens eingeftürzt — durch den noch

heute beftehenden Eupfergedeckten nadelartigen Abjchluß erjeßt wide. 1416 bis 1420

wurden die eigentlichen Bauten an der Kirche durch die Vollendung des gegenwärtigen

aus dem Achtecke conftruirten gothijchen Chorjchluffes zu Ende geführt, der jedoch feither

durch Abjchlagen der Nippen feinen Stilharafter einigermaßen eingebüßt hat. Die

Gejammtlänge der Kirche beträgt 65 Meter, die Breite des Mittelfchiffes 85 Meter,

dejfen Höhe 1740 Meter.

Das “bedeutendjte Kirchliche Bauwerk Wiens ift der Dom zu St. Stefan, Die

wichtigfte Schöpfung der Wiener Bauhütte, Über feine bauliche Entwicklung beftehen bis

heute ziemlich dürftige fchriftliche Nachrichten, dagegen hat die gelegentlich der jüngsten

iyftematischen Neftaurivungen geführte jorgfältige und verftändnißvolle Unterfuchung der

einzelnen Bautheile viele fichere Anhaltspunkte zur Beantwortung diefer Trage geliefert.

Bon der Kirche aus der erften Zeit ihrer Orimdung, die um 1147 geweiht wurde, hat fich

bis in unfere Tage nichts erhalten. Die älteften Theile des heutigen Domes reichen bis in

den Beginn des XI. Jahrhunderts zurück und charakterifiven fich als Schöpfungen der

fegten Zeit de3 herrfchenden romanischen Stiles. Die diefer Zeit angehörenden Partien

find das fjogenannte Niefenthor und die daran grenzenden Theile der Facade bi3 zur

Sefimstinie über den jet zur Aufnahme der Uhrzifferblätter verwendeten Rundfenftern.

Folgerungen aus den in Dem Gebäude erhaltenen älteften Baureften führen dahin, daß

der für ums ältefte Bau von dreifchiffiger Anlage mit breitem und überhöhten Mittelfchiffe

und wahrjcheinlich abfidial abgeschloffen war. Die erjte und Hochwichtige Veränderung

an dem Baue ging nach dem Brande im Jahre 1258 vor, und die dabei erfolgten argen

Beichädigungen desfelben dürften die Veranlaffung zum älteften Erweiterungsbau gegeben

haben. Dieje Umgeftaltung beftand zunächft darin, daß an die Stelle des dreifach abfidialen

Abjchluffes ein mächtiges ausspringendes Kreuzichiff mit großem und weit zurücfreichendem

Mittelchor jammt polygonem Abjchluffe gefeßt wurde, und daß das Mittelfchiff infolge

feiner bedeutenden Verlängerung auch eine verhältnigmäßige Erhöhung mit pigbogigen

Kreuzgewölben erhielt, wobei dejjen bisherige Eintheilung in fieben Gewölbejoche unver-

ändert blieb. In diefe Zeit gehört auch der Aufbau der achtedfigen, vier Stocdwerfe

zählenden Heidenthiirme vom Gefimfe über den erwähnten Bifferblättern an, ferner Die

Umgeftaltung des Niejenthores ducch den Einbau des äußeren Spibbogen®.
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Bei dem Brande 1276 wide das Kirchengebäude in feinen Gewölben befchädigt,

ud dies mag ein Hauptgrund zum Neubaue des Domes gewejen fein, da wir aus den

Sahren 1300, 1302 und 1330 wifjen, daß am Chor gebaut wurde. Unter Albrecht dem

Beifen (1340) wurde der neue, das ijt der jebige Chor eingeweiht; Nudolf IV. war der

Jegründer und Förderer des Neubantes, welcher das heutige Langhaus mit den Thürmen

unfaßt, wozu er 1359 den Grumdftein legte. Meiter Wenczla aus Klosterneuburg war

zt jener Zeit Dombaumeifter und wird als der geiftige Urheber umd Leiter diejes Baues

zeichnet. Aus vielen Anzeichen läßt ich erkennen, daß der Neubau mit dem Hochthurme

feginnend allmälig das alte Langhaus umfaßte, welches zur Abhaltung des Gottes-

denftes gejchont wurde und mit dem Bane des nördlichen Halbthurmes endigte. ALS

veitere Meifter werden genannt: Ulrich Helbling, Hans von Prachatic, der 1433 den

Hochthurm vollendete und Hans Puchsbaum, dev 1446 das Langhaus einmwölbte, 1450

vurde der Grumditein zum nördlichen Thurme gelegt, der jedoch in feinem Baue wenig

cefördert und 1562 in feiner heutigen Gejtaltung abgejchloffen wınde,

Die Unbilden der Zeit machten fi) auch) am St. Stefansdome geltend und

ledingten eine Reihe von mehr oder minder umfaljenden Nejtaurationen, welche in die

Öegenwart hereinreichen. In den Jahren 1839 bi 1842 wurde unter Hofbaurath Sprenger

ge gefrümmte Spite des hohen Thurmes abgeträgen und durch. eine Konftruction aus

Stein und Eifen erjeßt. Dombaumeifter Leopold Ernft erbaute in den Jahren 1853 bis 1856

ie prachtvollen Giebel des Langhaufes nach dem Vorbilde des einzigen vorhandenen

Öiebel3 auf der Süpdfeite und begann 1861 den Wiederaufbau des wegen Banfälligkeit

änzlich abgetragenen Thurmhelmes. Seit 1862 leitet Dombaumeifter Friedrich Schmidt

fie Arbeiten der Wiederhertellung, welche nach Abjchluß des Hochthurmbaues (1864) und

Sollendung des Äußeren des Domes fich dem Inneren desfelben zumwendete, Die Gefammt-

finge des Hallenbaues erreicht 109 Meter, das Mittelfchiff ift circa 10 Meter, jedes

Seitenjchiff eivca 9 Meter breit, die Mitteljchiffshöhe beträgt 27 Meter. Der ausgebaute

TIhurm erreicht eine Höhe von circa 139 Meter.

Mächtig und überwältigend ftellt fich das Innere der Kirche dar. Heilige Weihe

ergreift den Bejucher beim Betreten der matt erhellten Räume des weitläufigen Baues,

darin die größten Exeigniffe Öfterreichs ftets ihren Wiederhall in Gebet und Andacht

fanden. Ungewöhnlich und eigenartig in jeder Hinficht ift diefer Naum, welcher nicht nach

Ichematischen Negeln, jondern aus freier fünftlerifcher Empfindung mit zielbewußter Sicher-

heit geftaltet zu jein jcheint. Und in Wahrheit ift dem auch jo, denn der Baumeifter des

Chr fo gut wie Meifter Wenczla und feine Nachfolger fonnten fich nicht an gewilfe

Gejege binden, da fie fich mit ihren Entwürfen an vorhandene Bautheile anfchliegen mußten,

woraus dann in dem natürlichen Streben, das Neue mit dem Alten zu einem harmonischen
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Ganzen zu verfchmelzen, die jo iiberaus maleriiche und originelle Gefammtanlage des

Domes entjtand, welche undenkbar wäre ohne dieje Hiftorifche Neihenfolge in der Ent

wicklung. Während der weitliche Abjchluß die erften Keime des gothifchen Stiles aufweift,

fteigert fich dejjen Sormenreichthum in dem ftrenge angeordneten Chore und erreicht feine

höchfte Blüte in dem überaus reich gegliederten Langhaufe, um fich fchliehlich noch als

äußere Decoration an jeinen Urfprung, die Fräftige Weftfacade wieder anzufchließen.

Die Epoche der Nenaiffance fand an dem eben erjt vollendeten Gebäude feine

Gelegenheit fich geltend zu machen und erft im XVIL., theilweife im XVII. Jahrhundert

gibt fich ihr Wirken durch Befeitigung des großen Theiles der mittelalterlichen Einrichtung

und Erjaß derjelben dircch die noch jebt vorhandenen Altäre2c. zu erkennen, In jene Zeit

fällt auch die Befeitigung der Glasgemälde, welche einft alle Fenfter chmückten, und die

Tiimchung des gefammten Innenraummit jener grauen Farbe, welche jo lange Zeit als

ehrwürdige Patina galt.

Aus alter Zeit ftammen nur die herrliche Kanzel, die Heine Orgelbühne, der Tauf-

jtein und dag gothische Chorgeftühl. Die Werfe der Renaiffance find theilweife von hohem

fünftleriichen Werte und gilt dies namentlich von den zahlreichen Epitaphien im Innern

und Hueren des Domes, welche an und fir fich einen Mbfchnitt von dreiu

aus der Cultur- und Kunftgefchichte Wiens repräfentiren.

Die Marienficche am Geftade Maria-Stiegenficche) vepräfentirt als hervorragendes

Werk der Wiener Bauhütte den zweitwichtigften und zwar vollftändig erhaltenen gothifchen

Bau der Stadt, obwohl fie, infolge langer Bauzeit, fein einheitliches und in allen Theilen

gleich behandeltes Werk ift; auch hat fie feine regelmäßige Grundrifanlage als Folge

de8 jehr bejchränften Terrainz, auf dem fie fteht. Ihre Gefammtlänge erreicht circa

69 Meter. Der ältefte Theil ift das dreifeitig gefchlofjene, ungefähr 23 Meter hohe

Presbyterium mit dem damit unmittelbar verbundenen und eine einheitliche Anlagegruppe

bildenden breiten dreijochigen Langhaufe. Reich profilirte Rippen und Wanddienfte, jchön

jeulptirte Schlußfteine, zahlreiche Statuen unter Eunftvollen Baldachinen an den Wänden

beleben das Innere des herrlichen Baues, das durch große jpigbogige Mafwerkfenfter,

davon die jchmäleren des Chorjchluffes zahlreiche Nefte herrlicher farbiger Verglafung

enthalten, hinreichend erhellt wird. Der Bau des in den edelften Formen ausgeführten

Kirchentheiles begann 1340 und wurde um 1365 vollendet. Der Bau des an diefe

Baugruppe in gebrochener Achje anfchliegenden, fchmalen Schiffes dürfte erft in den Leßten

Sahren des XIV. Jahrhunderts begonnen haben. Unter Baumeifter Michael Weinwurm

(1394) wurde der Grumdftein gelegt. Als Meifter werden noch genannt: Konrad

Nampersdorfer (1403) und Dietrich Entenfelder (1407). Auch in diefem Theile findet fich

der gothifche Decorationsreichthum zum Ausdruck gebracht. In das erfte weftliche Joch ift
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der hochinterefjante, aug drei freihängenden Gewölben fühn conftruirte Orgelchor eingebaut.

Bwifchen Schiff und Langhaus ist zunächft der Sidwand des eriteren der im exften Viertel

des XIV. Jahrhunderts begonnene fiebenedige Thurm angebaut. Er ift in feinen oberen

Partien durch gegliederte Eekpilafter, durch kräftig profilivte Gefimfe mit jpigbogigen

tiefen, direch reich decorirte Spigbogenfenfter gefchmückt und gehört mit feiner durch-

brochenen fuppelartigen Steinfrone als oberjtem Abjchluß zu den eigenartigiten Thurm-

bauten der Gothif. Der Thurm fand erft im XVI. Jahrhundertfeine Vollendung, wobei

Baumeister Benedict KölbE (1534) wirkte. Er hat eine Höhe von circa 58 Meter. Die

Außenfeite der Kirche trägt den Charakter eines einfachen gothijchen Bauwerfes mit

kräftigen Strebepfeilern am Chor und Langhaufe; die jchmale Weftfeite Hingegen zeichnet

fich durch reiche gothiiche Decoration aus. In höchft eigenthümlicher Weije ift das

Hauptportal und ein einfacheres Bortal an der Sidfeite angelegt. Über beiden wölbt fich

ein aus der Mauer hervorjpringender Steinbaldachin.

Die jogenannte Minoritenfirche in der Stadt gehört dem gothifchen Stile an. Die

Minoriten, welche unter Herzog Leopold dem Glorreichen in Wien erfchienen und denen

König Ditofar ein bejonderer Gönner war, erhielten 1224 vom Herzog die Erlaubniß,

auf jeinem Grumde ein Haus jammt Kapelle zu erbauen. Die Kirche entjtand erft mehr als

ein Jahrhundert nach dem Eintreffen des Ordens in Wien; Herzogin Bianca, Gemalin

Rudolf3 IL, und DIjabella, Gattin des unglücdlichen Friedrich des Schönen, regten

den Bau an, der zuerft in einer einfchiffigen gothifchen Anlage zur Ausführung fam, an

welche fich um 1339 der Bau der mit diefer nicht organisch verbundenen großen Kirche

anichloß. Derjelbe dürfte faum vor den erften Zahren des XV. Jahrhunderts abgejchlofjen

worden fein. MS die Minoriten 1784 ihr Slofter verlaffen mußten, ging die Kirche in

da8 Eigenthum der italienischen Nation in Wien über, hatte aber unter dem Architekten

Hohenberg eine harte Neftaurirungsprobe durchzumachen, aus der fie ziemlich verunftaltet

hervorging. Sie bildet eine dreifchiffige Halle ohne ausgefprochenes Presbyterium und

Ihließt im Mittelfchiffe geradlinig ab, das Kinfe Seitenfchiff verlängert fich bis in eine

fünfjeitig gejchloffene Kapelle, die von dem SKüirchenraume jeit Hohenberg durch eine

Biwifchenwand getrennt ift. Das rechte Seitenfchiff mit einer correfpondivenden Decorations-

wand Hatte ursprünglich ebenfalls einen geradlinigen Abjchluß mit einer Pforte, die

in den jogenannten alten Chor oder die Ludwigsfapelle führte, einen einfchiffigen und

polygon gejchloffenen Naum, der, jo ziemlich in der Are der rechten Pfeilerreihe

liegend, der ältefte Theil der Kirche war, aber verschwunden ift. Der jchlanfe achtedfige

Thurn baut fich in der Verlängerung des Meitteljchiffes an deifen Außenfeite auf.

Das Bortal an der fonft fehmuclofen Facade muß als ein ganz befonderes Kunftwerf

bezeichnet werden. Der Minorit Nikolaus (1385) und der Franciscaner Hans (1389)
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werden als Bauleiter, endlich der franzöfiiche Minorit Jakob, Beichtvater Herzogs

Alhrecht IT, als Schöpfer des fehönen Portals in der zweiten Hälfte des XIV. Jahr-

Hunderts urfundlich genannt.

Die Kirche der Auguftinermönche (Heute St. Auguftin), jenes Ordens, der aus jeiner

um die Mitte des XI. Sahrhunderts außer dem Werderthore beftandenen Anfiedlung

durch Friedrich den Schönen in die Stadt berufen wurde und infolge eines Gelüibdes

diejes Fürften um 1337 ein Klofter nächft dev Burg erhielt, it ein in ihrer Art einheitliches

und baufich vollftändig erhaltenes, aber einfaches Werk gothijchen Stiles, ein Bau don

großen Dimenfionen, deffen Grundftein 1330 gelegt wurde und deffen Weihe 1349 erfolgte.

Die Tafeln der Bau- und Steinmege in Wien nennen al3 Bauleiter den Meifter Dietrich

Sandtner ans Baiern. Der zuerft begonnene, jomit ältere Theil, der auch jchon 1339

vollendet war, ift dag mächtige dreischiffige, Hallenförmig angelegte Langhaus von 46 Meter

Länge, 10 Meter Breite im Mitteljchiffe und 18 Meter Höhe. Das Presbyterium Liegt um

etliche Stufen höher und jchließt an das Meätteljchiff unmittelbar an, daher das Querjchiff

entfälft. Es ift in der Conftruetion dem Langhaufe ähnlich, jcheint jedoch um einige

Decennien jünger, befteht aus fünf Jochen und dem aus dem Zehnee mit fieben Seiten

eigenthümlich conftenivten CHorfchluß. Länge 30 Meter, Breite 12 Meter, Höhe 22 Meter.

Langhaus und Presbyterium werden von mächtigen Spigbogenfenftern, derzeit ohne

Mafwerk, beleuchtet. Die Aufenfeite der Kirche vepräfentirt ich der Eöfterlichen Übung

gemäß als ein einfacher gothifcher Bau mit kräftigen Strebepfeilern. Der Thurm steht

neben dem Presbyterium und mußte viele harte Schicjale durchmachen, bis er zu jeiner

heutigen Geftaltung kam, An der Südfeite des Langhaufesliegt die Georgsfirche, eine große

zweifchiffige Kapelle zu je drei Jochen und mit polygonen Abjchlüffen in jedem Schiffe,

mit Kreuzgewölben und schönen Schlußfteinen. Sie wurde 1341 eingeweiht und war don

der zur Unterftügung des deutjchen Ordens in Preußen und zur Keinhaltung des ritter-

lichen Wefens gebildeten Nittergejellfchaft dev Templaife gegründet worden, als deren

Berfammlungsort fie diente,

In die Reihe der mittelalterlichen Kirchenbauten gehört endlich auch die Kirche

am Hof, anfänglich die Ordensfirche der Carmeliten, entjtanden im erften Viertel des

XV. Sahrhumderts, die unter den jeit 1554 ftatt des eben genannten Ordens eingeführten

Sefuiten durch weitgehende Modernifirungen arg verumftaltet wurde, jo daß der urjprüngliche

gotische Baucharakter nur mehr im Grundriffe und in dev Aufenjeite des Presbyteriumg

erkennbar blieb. Ein geräumiger dreifchiffiger Hallenbau mit polygon gejchlofjenem Chor.

Leßterer ift in feiner vierjochigen Gewölbeanlage noch intact, aber durch ein Hößgernes

unschönes Zwifchengewölbe in Tonnenform untertheilt. An dem Baue jollen unter anderen

Lukas Schwendler 1415, Mathes Helbling 1419 bis 1422 gewirkt haben.
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Die deutjche Ordensfapelle ift ein einfchiffiger zierlicher gothifcher Bau, der 1326geweiht wırrde und unter Meifter Georg Schiffering entjtanden fein fol.
Die Salvatorkficche, urjprünglich eine Bürgerhausfapelfe, jeit 1316 öffentlichesGotteshaus umd jeit 1360 einigermaßen umgeftaltet md vergrößert, ein gothifcher ein-Ihiffiger jehr zierficher Bau mit polygonem Schluffe, daran unmittelbar anftoßend umdduch Arcaden verbunden eine zwveite einfchiffige Kapelle mit geradem Schluffe und Neb-gewölben aus der Mitte des XVI. Sahrhiumdertg,
Zum Schluffe Haben wir noch de3 gothijchen Kirchleing des Bohanniter-Ordeng vonjeher bejcheidenen Dimenfionen und einfacher Behandlung und der einige Nefte mittel-alterfichen Baues enthaltenden St. Nuprechtzficche zu gedenfen, die, 1431 entftanden, duchwiederholte Reftaurirungen big zur heutigen Unfcheinbarfeit herabjanf.Alle diefe Kirchen befinden fich in der alten inneren Stadt; die wenigen mittelalter-lichen Bauten, welche die früheren Borftädte enthielten, find faft ausnahmlos mit derenBerfichtwinden ebenfalls zu Örumde gegangen, und was noch geblieben, dag hat die neuereHeit befeitigt.

Baudenfmale des XV. bis XVIM. Jahrhunderts.
errliche Zeiten blühender bauficher Entwidlung erlebte die altea Pindobona. Srüher als anderswo in deutfchen Landen war die Kunft; N der Nenaifjance in Öfterreich erblüht und Dank der NachbarichaftEN Italiens und deg fteten Zuzuges von Kinftlern und Handwerkern von—— IT Sa | dorther behielt fie mehr als anderswo harafteriftiiche ige ihrerfüdfichen Herkunft; es fehlt faft ganz jene Vermengung mittelalterlicher Efemente mit denantififivenden Detail, wie fie die nordifche Nenaiffance zeigt, 68 fehlen den Wohnhäuferndie Hohen Giebel, die Exfer und alle jene Unregelmäßigfeiten der Grundrißdispofitionen,welche den noxdifchen Bauten ihr eigenthiimliches Gepräge geben.

Unverfäljcht italienifch ift das ältefte in Wien erhaltene Monument diefer Epoche,da3 PWortal der Salvatorfapelfe, ein reich verziertes Schmucdjtüd von eleganten Formen;zwei mit Ornamenten bededtte Säulen tragen das Gebält, auf welchem ein halbfreig-förmiges Tympanon aufjeßt, das Relief in demfelben zeigt die Halbfiguren des Heilandund der Madonna,

Ein bedeutendes und in feiner Totalität faft erhaltenes Bauwerk ift die nach demJahre 1529 vom Kaifer Ferdinand für feinen Sohn Mar erbaute jebt fogenannteStallburg — ein techtecfiges Gebäude, welches einen Arcadenhof von etiva 40 MeterLänge und 30 Meter Breite einschließt. Die DBogengänge, welche durch drei Gejchoffe

 

 


